
Besprechungen
Ernst Dre kontısche Gregorvosananphora. Syrısche und

gruechısche Eirinflüsse auf eIne äqgyntısche Laturgre Berliner Byzantinistische
beıten (Deutsche ademıe der Wiıssenschaften Berlın. Institut
für griechisch-römiısche Altertumskunde). Akademıie- Verlag, Berlın 1957,
193 Tafeln, 39,—

Wohl och nNıe hat der Rezensent In a‚ 11 den Jahrzehnten seiner wissenschaftlichen
Tätigkeit Gelegenheit gehabt, e1ın uch besprechen, das stark ın die Mitte Se1INES
eıgenen Arbeitsgebietes hineingreit, WwW1e das vorliegende tut. Wenn daher die Be-
sprechung ausführlicher als sOnst ausfällt, ıst das NUur e1n Zeugn1s für die Spannung, mıiıt
welcher ich jedem Gedanken gefolgt bın, eın Zeugn1s für die innere Verwandtschaft
Forschen und 1n der Wahl der Forschungsgebiete, die ich überall entdecken durfte Daher
wIird auch cdie Besprechung Yanz VO  w selbst mehr eine posıtıve Weiterführung des Begon-
101201 als 1Nne bloße Krıitik des Vorliegenden Se1N.

Zur Gestaltung des Textes
Während WIT für den Bereich der äthiopischen Liturgie SOZUSAaSCNHN für alle Anaphoren

Ausgaben besitzen, welche selbst den höchsten wissenschaftlichen Ansprüchen genügen,
während WIT für den Bereich der westsyrischen J ıturgıen sselbe wenıgstens für eiıne
geWw1sSse Anzahl VON Anaphoren agen können, während WITr für den Bereich der aArn e-

nıschen Liturgien dıe anıt hsl. Studien beruhende Sammelausgabe VO  } Caterglan-Dashıan
haben, während selbst Aus dem Bereich der koptischen Liturgie In sa‘idischer Mundart
nıcht wenıge Bruchstücke 1ın mustergültiger Veröffentlichung un vorliegen, besaßen WIT
bıs Stunde VO  - den koptischen Liturgjen ıIn bohairischer Mundart keine einNz1ge,

für die Wissenschaft geschaffene Ausgabe.
Somıit bedeutet das eTrste 1e] uUunNnsSeTeS Buches cdıe wissenschaftliche Ausgabe des

'Textes der Greg koptisch-bohairıscher Sprache eine wahre Freude tür jeden Forscher.
Diese wıird noch erhöht durch die brauchbare Aufteilung des Textes in kleinste Sınn-
abschnitte, deren fortlaufende Numerierung eiINe bequeme und schnelle Zitierung erlaubt.
Als Grundlage wählt der ViI dıe Ausgabe der »(G(Gesellschaft der Söhne der koptischen
orthodoxen Kirche « (Kairo Daneben zieht die vler Oxforder Hss Hunt. 360
13 Jh.); Hunt. 403; Marsh. un! Marsh heran. Die den Anmerkungen verzeich-
neten sarten beweisen der Jat, daß die vorhandenen Lesarten NUur SanNz selten VO:  >

ein1ger Bedeutung Sind. Dahın rechne ich
eiıIne yEeWISSE Unterschiedlichkeit 1n den nebenanaphorischen Gebeten. So erscheint

Hunt. 360 eiINe oratıo veli, den Sohn gerichtet, welche weıt dıie Angaben des
V{ ınen Schluß zulassen noch nirgends veröffentlicht ist. So erscheıint Marsh.
ıund Marsh. eiıne oratıo der Danksagung, den Vater gerichtet, welche auch nıcht
überall anzutreifen ist; ihr Wortlaut scheıint mıiıt dem entsprechenden (Aebet be1 Ren 1,38
iıdentisch Se1IN. Marsh. bietet keine oratıo inclinatıionıs Schluß; Marsh.
dieselbe Anhang. Hunt. 360
Severus z ! |hreibt die beiden (Aebete ZU. Friedenskuß

die auftf kopt.-boh. Boden TST sekundär erfolgte Änderung des diakonalen Rufes
MKAÄLVOTE 0G LETO OU » Betet das Lamm des Wortes Gottes AIı « (Nr 188)

ebenso die Anderung VoNn TAVTOG TOU STPAXTOTEÖOU. (Nr 243) ın IO VTCOV TOV OTPATOTEÖOV
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Nr. 348 hıs 350) (S 68) werden qdıe dreı (+ebete miıt den Anfangsworten zıtiert,
obschon sich be1 den beiden ersten Texten Kıgengut der Gregori0sanaphora handelt.

IL Zur Übersetzung
Die Übersetzung ist überall muiıt großer Sorgfalt angefertigt. Aufgefallen ist MIr
In Nr. wıird mıiıt »Nichtgewordener « wiedergegeben. Zugrunde liegt aber

nıicht UWjWNLE, sondern UL empfangen, aufnehmen; vgl Nr. UU für ATOAXBELV.
Daher dürfte der koptische Ausdruck nNnau das griechische Y OPNTOC wiledergeben wollen.
So hat auch ä  .11 aufgefaßt.

In Nr. ist MNeCM Ka pHt ETECPAMNMA NTERKMET Da LR-O-OC e1n Ausdruck, der
parallel AZen OY U OAOTEAGC steht. Ks wäre ‚ISO übersetzen SCWESCH:; »und
verurteile nicht, WC. WIT nıcht vollkommen un! eın sınd, WI1e deiner üte

«gefallen würde, gen des Schmutzes (niıcht Schuld) der Sünde
In Nr. 07 dürfte das HE nıcht miıt Kyrie eleison, sondern 1Ur a ls »Kyrie« aufzulösen

Se1IN. Vgl 56, Nr 2895, Anm un! die vielen anderen Beispiele koptischen Hss.,
Anfang- und Endbuchstabe 1nes Wortes durch den Strich verbunden werden.

In Nr. 216 trifit das deutsche »Nachsicht, Krbarmen« den Sinn besser a,ls »Mitleid«.
In Nr. 280 g1b%t ET  Z PUWUI o C111 HL R-O‘-OMN Nau das griechische

TOLG YALBOLLEVOLG ETXOKNTOV gLCc AyYAOOV wieder. Demgegenüber empfinde ich »cClie Be-
drückten sättıge mıiıt (!) dem Guten« reichlich ungecNalu,

In Nr. I9 ist TEHKMECY XC PICIOC mıiıt »für deine Christenheı1lit« übersetzt.
X PICTOC aber hıer offenkundiıg gleich X PHCWOC uıund KMETVX PICTIOC wiıll das
griechische XONSTOTNG wiedergeben. Also ist gemeint: »durch deme Huld«. So hat
auch der arabische Übersetzer verstanden; auch Ren FT vgl Theodor Höpiner,
ber Korm uund (Zebrauch der griechischen Lehnwoörter un der kontisch-sa‘idischen Anoph-
theqgmenversıon Denkschriften der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaiften Wıen.
Phil.-hist Klasse 62,2 (Wıen echsel VOL Yı —B5 dazu unten.

Wessely, Ie griechtschen Lehnwörter un der sahıdischen uund bohairischen Psalmen-
NETrSION Denkschriften derselben Akademıie Wien

In Nr 313 trifit die Übersetzung den Sinn nıcht. Das a MNON ist nichts anderes als das
Hervorhebung absolut, a,ls AasSu: pendens, unverbunden vorangestellte Pronomen,

das nachher urch 11 aufgenommen un! den Zusammenhang einbezogen WwIrd. Kıs
wAäare ‚Iso einfach übersetzen SCEWESCH ; »dieser, miıt welchen du auch un a IS gütiger
und menschenliebender ott ÄVEC, ÖDEC SUYX®OONCOV HTÄL «

die Deutung un Krklärung dunkler Stellen ist ebenfalls größtes Gewicht gelegt
worden, daß hier kaum etwas Wesentliches bemerken ist, Nur che Umschreibung der
Stelle TOLG pA  ONLAOL GOQOU EMTLYOAODO T TOLYLATO mi1t »clıe Erfüllung deiner Verheißung muß
ich deinen Worten, cıe UU  - gleich sprechen sınd, überlassen « (S 103) habe ich MIr nıcht

eigen machen können. Ich fasse den Satız folgendermaßen aut der Vollzug (WMPAYLATA)
des Rıtus (des Abendmahles) geschieht aut des Herren ureigenste Weiısung ß  27}  AL GOU)
hın. Daher »ETLYPAOQO ich schreibe deinem Worte LUC,. Daher auch der sofort sich
anschließende Satz GU OL TAOEÖGOKAC TV LLUGTLXYV TAUTNV.

11L Zu den Untersuchungen
Allgememnes

e Diese Untersuchungen greiten weıt über den eigentlichen Bereich der koptischen
Greg, insofern 916e koptisches Sprachgewand trägt hinaus; und das nıcht TALLT

mıt vollstem Recht, sondern AaAus unabdingbarer Notwendigkeıit, Denn eine wissenschaft-
liıch haltbare und einwandtireıe Untersuchung dieses Textes kann DUr ınter Heranziehung
der griechischen Vorlage erfolgen ; ]J&, darüber hinaus mussen AaAus den übrıgen ostchrist-
Llichen Liturgj:en noch viele Parallelen herangezogen werden. So weıtet ıch das Arbeitsfeld
ganz VO:  — selbst 1ner Untersuchung der ägyptischen Gregoriusliturgıie ihren
beiden Überlieferungszweigen. Da Nun diese Untersuchungen das eigentliche Herzstück
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der Arbeıt darstellen, hätte nach Ansıcht der Titel lauten sollen »Die ägyptische
Gregoriusliturgle, m1% besonderer Berücksichtigung, Ausgabe und Übersetzung des
koptischen Textes <<

(Heich Begınn dieser Untersuchungen bekommt der Leser 1Nen Begriff VON der
Ausführlichkeit un!: Gründlichkeit m1t welcher den Stoff bearbeiten möchte ‚Jedes

ıch geschlossene (Gebet DbZw jeder (+ebetsteil wıird ıunter folgenden Gesichtspunkten
behandelt Name Inhalt — Aufbau; textliche Schwierigkeiten; Parallelen ;

Befund Unter diesem etzten Punkt sind meılstens die entscheidenden Fragen behandelt
Miıt wahrem Spüreifer und viel Glück wird Jagd aut Parallelen gemacht Diesem Bestreben
hält dıe ausglebige Verwertung einschlägıger W 16 angrenzender lLateratur die Wage Dabeı
sieht allem und jedem aut selbständiges Urteil Die grundsätzlich zurückhaltende
Beurteilung der Kragen der gegenseltigen Abhängigkeit VO.  _ Texten, bei denen »das
generelle Anliegen das gleiche un! VOonNn den gleichen Yaktoren bestimmt 1S5« (S 110),
verdient uneingeschränkte Anerkennung So kann Dar nıcht ausbleiben, daß Yanz
bedeutsame Krkenntnisse geEWONNECN werden.

( Aus ıhrer ahl möchte ich hıer NUur folgende anführen:
dıie Behandlung und Wertung der der koptischen Überlieferung unbekannten

griechischen ersten oratıo fraction1s, welche gemeınhın als Kronzeuge für monophysitische
Anschauungen des Autors angeführt wird (S 156—63)

die Beurteilung des Verhältnisses des ersten Vorbereitungsgebetes der griechischen
Greg dem Paralleltext der griechischen Jakob (S S()

die Kennzeichnung des charakteristisch ägyptischen Momentes der OTat]ıo veli
(S 90. I.)

Die Rückführung des koptischen ATOQAEB auft griechisches AXDAVTOL STa
des SONSt bezeugten KXVARX OL (S 165) Nur möchte ich hıer nıcht VO:  S » Verlesung« urch
den Kopten sprechen, sondern VO.  - bloßer »Lesung« IDS g1bt nämlich auch sonst Fälle,

dıe Überlieferung zwıschen XVApY OC un! X Y DOAVTOC schwankt
die Wertung der diakonalen Ziwischenrufe Verlauftf des Eucharistischen

Hochgebetes 1434 Baumstark)
IDe Frage der Hermat der Greg

(Ganz besonders aber mu diesem Zusammenhang die vertijefte Sicherung der schon
bisher allgemein vertretenen Ansıcht hervorgehoben werden, daß die Greg iıhre Heimat

Sdyrien hat versäumt N16, jedesmal iıhm solche syrischen Züge aufgeleuchtet
sind das mıt Nachdruck vermerken Überrascht haft michn daß diesem Zusammen-
hang die dreı folgenden Stellen, welche Augen absolut durchschlagende Kraft
haben, NI6 KErwähnung finden

Greg Jak
YAXp A&OC OQU XXl EXKANGLO GOU YAXPp A&OC GOU KL EXKAÄNGLO. GOU

Xl ÖL OQU XXl OUV GOL OV TATEDC EYOU - G& Xal ÖL GOU XL O UV GOL TOV TATEDA KDa
YOUOC)

Volk SÄENGOV NLG ÜeOc, LV Volk SXAENTOV NILAXG, 9 Oe6G, TATHP,
MWAÄAVTOKPATON

Priester EAENTOV NILÄC O 0g6c, GOTNP NLOV Priester SXENTOV NILAG, Oe6c, TATNP,
NAVTOKXPAT@WP, SAENTOV NLG Or Oe6c, GTD
NO V

Daß dieses Stück Jak ursprünglich 1st geht VOL J1iem der Tatsache hervor,
daß »eigentlichen Sıtz Leben« steht während der Greg
durch SEC1INe Kinfügung das anaphorische Fürbittgebet aufs deutlichste dıe Verlagerung
bekundet Durch diese Tatsache allein schon wird das Abhängigkeitsverhältnıs eindeutiıg
bestimmt
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KL NILLV GUV XÜTOLC C Ü yuO6G, KL OLAKXVORWTTOG Ozöc, ÄVEC ÖLDEC SUYXOONCOV KTÄ:

Die Anamnese weıst nıcht NUur ın ıhrem Begınn, sondern iıhrem aNzZeN Umfang
klar cdie Abhängigkeit VO  - der Jak auf, WwW1e die folgende Gegenüberstellung zeigt:

‚JakGreg
TNG STtL YNG SUYXATABAGEGC
XL TOU C @®OTMTO0LOD TV C@WOTMOLÖV XÜTOD TAONLATOV

Ooxvatov KL TOU GOTNPLOL OTAXULPOU XL TOUVL Oa vatOov
KL TNG TOLNLEDOU OOQU TAXONG KL TAONG

XL TNG TOLNLEPLOVU =5$V. VEXDOV AVAOTAGEOCKL TNC SV VEXDOV AVAGTAÄGEWC
XL TNC 2LC 0UOXVOUG AV6SÖ0U XL TNG ziCc 0UPAXVOLUG XV6S0L
KL TNG SV ÖECLÖOV TOU TATPOC KAOEÖDAC XL TNC E ÖEELÖOV GOQU TOUVU SOU Xl TATOOG

XuOEÖDAC
x} TNG WEANOUONG AT 0UOXVÖV ÖEUTERPACG XXl TNG ÖEUTEPACG ZVÖ0E0UL K.XL DOoßEpAC XÜTOD
AL DOoßEPAG XL ZVÖ0Z0L GOU TADOLVOLAG TAHOVLOLAG

In diesem Zusammenhang hätte der VT uch Gelegenheit gehabt der Ansıcht
Bernard Bottes Stellung nehmen, nach welcher der Textabschnitt der Kpiklese der
Gregor XÜTOC TO TVEÖLLA GOU O TOAVAYLOV KOTÄTELUVOV, 7  LV ETLOOLTYOAV AL AL X  07
Xal SV  Ö0 XÜTOD TAOHOVOLA. AYLAON AL LLETATOLNON CX TOOXKELLEVA, TLLLO XL LA  AL öA TU -

AUuS diıeser (mıt Ausnahme des Ausdrucks Cr  LV ETLOOLTNOAV) In die griechische ‚Jak
eingedrungen E1 (Sacrıs erudirı [1954] 56)

Wenn 11a sich die vielen »syrischen Züge« ın der Greg, che oft direkte Ent:
lehnungen AuUuS der Jak sind, VOL Augen hält, dann ergibt sich 1Ne klare, einheıtlıche,
ungebrochene Linıe, daß geradezu unbegreiflich erscheint, UU  —_ aut einmal dıie
gekehrte Richtung des Stromes postulieren. Die Doppelung des SEATOGTELÄOV und
KOATÄTELUVOV, welche Botte mıiıt Becht aufgescheucht hat, ist gewiß eine sekundäre Krsche1i-
nNnung, welche durch die lange Reıhe VO.  5 Aussagen über den Hl Geist ausgelöst wurde.
ber ıst eın Kurzschluß, dıe Quelle für diese Krweiıterung In der Greg suchen. Die
Quelle hegt Sanz anderswo, un dıie Jak enthielt bereits diesen xAatAarnTELWVOV-Äbhschnitt,
als die Greg ıhre Epiklese textlich gestaltete. So bleibt auch hıer dıe Einheitlichkeit der
Limıe gewahrt Und entgeht 11a  > aunıch der Unannehmlichkeıt, erklären mussen,
WwW1e NU  - doch auftf einmal der Ausdruck LVL ETLOOLTNOAV der bekannten Stromrichtung
VO)|  S Jak Greg angehören soll!

Als wirksames Gegenstück ZUTC Herausstellung dieser »syrischen Züge« würde eıInNne
entsprechende Zusammenstellung jener Züge, welche die Greg TST unter dem iınfiuß
der Kıgenart der ägyptischen Liturgien sich aufgenommen hat, sehr eindrucksvoll
gEWESCH Se1N. Der V{. weiıst ohl hie und da aut vorkommende älle hın; ‚.ber WwWAaTre

dieser Hinsicht noch eiwas mehr Systematık Platze TEWESCH. So hätte sıch ergeben,
daß diesem Bereich e1INe dreifache Abstufung unterscheiden ist

Züge, welche Danz allgemeın ägyptisch sınd, alsı auch ın der Mark vorkommen.
Züge, welche TST dadurch aufkommen, daß die Bas ormalformular wird.
Züge, welche AuSsS dem Geist ägyptischer liturgischer Gewohnheıt ın Greg eine indi1-

viduelle Ausprägung erfahren haben
Zur ersten Gruppe gehört z. B die Gruppe der Bıtten günstıge Wiıtterung. Dazu
Papyrus Krzherzog Raliner dıe ägyptische Gestalt des Priestergrußes und des Dialogs
Begınn des Eucharistischen Hochgebetes.
Zur zweıten Gruppe das Auftreten der oTratıo veli und ihre Stellung VOLI der oratıo

Pacıs; das Fehlen Ner anderen voranaphorischen (GJebete der koptischen Greg; der drel:
malige Ruf des Priesters Begınn des eucharıstischen Hochgebetes »Dignum et i1ustum
est; dignum et iustum est; dignum et iustum est«; eın Ruf, dessen Entstehung dadurch
erklärt werden kann, da die ägyptische Bas iıner entsprechenden Wendung 1M Beginn
des eucharıstischen Hochgebetes entbehrte Da aDer die Bas Normalanaphora für

10
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Agypten wurde, gng der auf die griechische Greg un! sämtliche drei bohairische
Liturgjıen über. Wenn 1MmM Gegensatz dazu der sa’‘idische Papyrus Krzherzog Raıiner Nr
diesen Ruf noch nıcht kennt, ist; das außerst bezeichnend. Das secundum misericordiam
uam et NO  -} secundum peccata nNnOsStra Schluß des Hochgebetes; die Zwischenrufe
des Volkes während des Einsetzungsberichtes un! während der Anamnese; der Schluß
der Anamnese mit der bezeichnenden Wendung T 0104 &x TV GGV Öl  OOOV GOL TOOGOEDOVTEG
KOATA TOVTO XL ÖL ITA VTO KL SV TOGLV. G£ XLVOULLEV, G& ZUAOYOULLEV, goLl SÜYAPLOTOÜLLEV XüpLE
XL ÖEOLEDCA GQU On Üe6c NILÖV Der an Kreis der Homologie VOL der hl Kommunilon
uUuUSW.

Dazu kommt noch 1Nne Gruppe von wörtlichen Anleihen be1i der ägyptischen Bas,
VO  - denen WIT hıer folgende eNNEeN wollen:

WVNOÖNTL XUpLE TV TOOCHEPÖVTOV T AL ÖGOPA TOAUTA KL ÜTEP (DV XL dr GV NDOO -
EXÖOLLOCV, Xal LLODOV 0UPAXVLOV NANACY 0U TEOLGLV XÜTOLG (fast restlos übereinstimmend).

Xl TAVTOG XopOU TV XYLOV GOU, GV TOALC SÜXALG XL mPSCßELALG Kl NILÄG EXAENTOV KL
G0(0OGOV ÖLA TO ÖVOLL!  X GOU TO X YLOV TO ETLKANDEV E NULAXG (restlos übereinstimmend).

YAPLOCAL TAVTOC ANOKXAOPOV LOAUGOLLATOG, TAVTOG S6200 XL TAONG KXAKLAC, XL XVOUP -
YLAG, XL TNG ÜoxvatTYOpPOL [LLVNOLKAXKLAG, KL KATAELWOOV NLG 610606 9xL ANANAOUG SV
OLANMLATL AAyı  Q, £LC TO LLETAOYELV ANATAKOLTOOG TNG Ava TtTOL XX} ETOVPAVLOU OGOOQU ÖwWPEXG (aus
der SÜXY NN TOU AÜOTAOWOV ; Ren 1,62 unten!).

Zur drıtten Gruppe gehört 7z. B die das Eucharistische Hochgebet eingefügte Bıtte
Annahme des VO. olke SESUNSCHNCHN Sanctus, das dann doch nach SyrTıscher (G(Ge-

wohnheıt e1InNn Engel-Sanctus bleibt'!
Auf eın Beispiel möchte ich hiler besonders eingehen: autf die KEntstehung des LOO6-

mıum fractionıs. Im Gegensatz Hanssens ist mıt RBecht der Ansıicht, daß
dieses prooem1um TST einer späteren Entwicklung zuzuschreiben ist. Zu seiInem Bewels-
mater1al Se1 hıer folgende, sehr instruktıve Überlegung beigefügt: WITr stellen die oratıo
gratiarum actıon1ıs, welche dıe Liturgıe der griechischen Mark eröfinet (Brightm 113); und
das AUuUS dieser oratıo erwachsene prooem1um der koptischen Liıturgie (Ren 1,2) dem
prooem1um fractjionıs der ägyptischen Bas gegenüber:

prooemı1um oratıon1ıs
prooemı1um fractJıonıs gratiarum actıonıs oratıo gratiarum actıonıs

XL EOLAÄLV SÜX APLOTNOOLLEV oratlas agamus bonorum SÜYAPLOTOULLEV XXl ÜTEPEU-
T TAVTOXPATOPL OE& auctorı m1sericordı Deo YAPLOTOÜLLEV GOL XupLE CIM Og6c
T TAToL XUPLOU ög XXl Patrı Dominı Deln et Salva- NLÖV, ILar  NP TOU KuptLov
S@OTNDOG NLÖV Inco5 tOor1s nostr1 Jesu Christi, XL (9Deo5 Xxl ZuTtTNPOC HLÖV
XpLOTOU qul1a 1pse protexıt NOS, Inco5 XpLOTOU KOATX AT

ad]uvıt et servarvıt 1108 et XXl ÖL TEOVTCOV XL SV TAOLV,
suscepit 1NOSs a‚ et M1- OTL  HA ECKETAOAG, £ßo  Onocas,

OTL  4 VUV KOATNELOOEV sertus est nostrı et PCI- AvVTEAABOU, TAPNYAYEC NLG
duxıt NS ad hanc horam.NILÄC OTNVAL SV T A yYLO r  EwC ÖPAC TAUTNG, AELOTAC

TOTO HXL ETÄOHAL YELDAG KL TEALV NAPAOTNVAL SYOTILÖV
ÄELTOUPYNOAL T X yYLO XÜTOD GOQU Sv TOT @ XL GOQOU,
OVOLLATL. ÄDEOLV XLTOUVTECG.
XUTOV QUV TAOAKAÄNECWOLEV, 1psum 1U PTECEMUT, ut XL ÖsOLEOC XL MDK -
ÖTG KATAELOOT) NUXC TNG eustodiat NS hOoc AOULLEV O! OLAXVORDGTE,
XOLVOVLAC Xl LETAANWVEGC A yaAOE, Ö0C HLV
T C(DV X YLOV XÖ TOD WUOT7) -
OL@OV, TOULU AYOAVTOU SOLAXTOC
XL OU TLLLLOU XLLOATOC TOU
AÄDLOTOU XUTOU,
On TNAVTOKXPATWP XUPLOG XL
Os6c NLÖOV
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Wer die exte aufmerksam miteinander vergleicht, erkennt gar bald, daß die oratıo
gratiarum actıonıs die Quelle für beide prooemla ist. Der erste 'Teıl ist VO:  -} beiden
prooeml1a übernommen worden, der zweıte Nnıu VOo  } dem prooem1um oratıonıs gratiarum
act10on1s, der drıtte Nnıu VO:  - dem prooemium fractionis. Die Gründe sind einleuchtend.
Daraus erg1ibt sich, daß das prooem1ium fractionis der ägyptischen Bas erst sekundär
geschaffen wurde.

Was 1U  - nach Abzug al cdieser un! noch weıterer, hier nıicht namhafft gemachter
ägyptischer Züge VO:  S der Greg noch übrig bleibt, ist eINe Liturgie echt syrischen
Gepräges. Daher erscheint berechtigt, WenNnn 177 schreıibt:

‚Die Greg kann ursprünglich nıcht Agypten beheimatet; geowesecn SEeIN. «
Ziu dieser Feststellung will nicht recht N, WEeNn INa  5 auf dem 'Titel des Buches

liest »Syrische Kinflüsse auf eiInNne ägyptische Liturgle«. Müßte INn&  — nıcht die Kigenschafts-
'orte umstellen ?

Den Gründen, welche dafür anführt, daß eine solche ursprünglıch syrische Liturglie
möglicherweise ägyptischem (Jewande 1m berühmten Kloster der syrischen Mönche
In der Sketis geschaffen wurde, konnte ich nıicht ganz beipflichten.

Das vermutlıiche Alter der Greg; ohre angeblıche antımonophysıtısche T'endenz
Gegenüber Jos. Andreas Jungmann, welcher die Anaphora AaAus dem Kampft wıder

den Monophysitismus entstanden Se1IN heß und deswegen als eıt ıhrer Entstehung LWa
600 ansetzte, spricht sich entschieden für eiINe frühere eıt AUuUS, ‚twa. 350—400. Kr hält
‚:War auch gew1sse »negatıve« Tendenzen, WwWIe Front den Arianismus für möglich,
sieht jedoch entschieden die »posıtı1ven « Gründe, das Bekenntnis Christus als dem
wahren ott und wahren Menschen für bedeutsamer.

Ie Frage nach der Persönlichkeit des Verfassers
Auf (vgl 177) behandelt die Möglichkeit, daß »che Benennung eiınes

(4ebetes Begınn der Anaphora mıiıt dem Namen des Gregor10s dazu geführt hat,
1U  — dernAnaphora den Namen des hl. Gregor10s geben.« Unsere Liturgie WwWAare
dann »dıe Anaphora, deren Friedensgebet den Namen des Gregor10s« trägt.

scheıint, daß eINe Prüfung VO:  e} parallelen Fällen ın dıe gerade entgegengesetzte
Rıichtung weıst. Die Namensangaben bei solchen Gebeten lassen siıch wel große Gruppen
gliedern

Namen, welche VO. itel der Anaphora verschieden SINd. In diesen Fällen ist der
Sinn des Namens gewöhnlich der das Gebet ist jener Anaphora entnommen, welche den
gleichen Namen tragt; z. B Brightm 158; 183; 186; 157 erscheinen (+ebete ınter dem
Namen des Johannes VO  w Bosra,, Diese Gebete finden siıch tatsächlich ın der (Syrıschen)
Anaphora dieses Namens, sind alsı dort entlehnt. (Sonderfälle brauchen hier nıcht berück-
sichtigt werden.)

Namen, welche mıiıt dem 'Iitel der Anaphora übereinstimmen. diesen Fällen ist der
Sinn gewöhnlich der: S gibt (be1 cdieser Liturgie) mehrere, für den gleichen Zweck be-
stimmte (+ebete Das Gebet, welches mıiıt dem itel der Anaphora übereinstimmt, ist das
eigentlich gehörige; die anderen iınd sekundär hinzugekommen.

diesem Sınn möchte ich auch das Auftreten des Namens Gregor1ius beı dem
Frage stehenden Gebet deuten. Damıt stimmt überein, da ß die »alla« diesem Gebet
gelegentlich den Hss. fehlt; vgl Cod. Vat. Copt. 1E Whıiıte 207 Wenn Hunt. 360 beide
(Gebete Severus zuschreibt, ist; das sekundäre Gleichschaltung.

Zur Frage nach der Möglıichkeint eıner sa‘ıdıschen Vorlage
kluger Zurückhaltung beschränkt ıch darauf, die Ansıchten der Autoritäten

und das Gewicht der einzelnen Argumente darzulegen. Hans Lietzmann hatte sich für
dıe sa’ıdische Vorlage ausgesprochen. FKür die gleiche Ansicht kann auch Lefort
Anspruch M  m werden. verkennt aber nıcht das Gewicht der Argumente, welche

die entgegengesetzte Richtung welsen. Dazu kommt dıe Autorität Von ‚Jean Simon.
Ich persönlich möchte diesem Zusammenhang aut folgende Tatsachen aufmerksam
machen

10*
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die sa’idischen Bruchstücke der Greg, welche bislang bekannt geworden sınd, sind
nicht die Grundlage der bohairıschen Fassung.

Die bohairische Iaturgie kennt die drei Anaphoren, während dıe sa’idische
Liıturgıe eine Vielzahl von Anaphoren gekannt hatı Wenn dıe bohairischen Fassungen auftf
sa ‘ıdische Vorbilder zurückgingen, müßte INa  } sıch wiıirklıch wundern, auch nıcht
der geringste Splitter dieser Nebenanaphoren In den bohairıschen Bereich eingedrungen ıst.

Ebenso findet: sıch 1m bohairıschen Liıturgiebereich keinerlei Spur VO  w} anderen
Kıgentümlichkeiten, welche der sa‘1dischen Meßfeier eigen WaLr'; 7z. B die Fassung
Schluß des anaphorischen Kürbittgebetes.

Zudem w1ıssen WIT seıit aul Kahle (Mus [1950] % da ß bereits 350)
eine unmiıttelbar aus dem Griechischen gefertigte Übersetzung des Phiılipperbriefes In
Halb-Bohairisch exıistierte.

IDe Nıchtberücksichtigung des Papyrus Erzherzog Rarvner und. anderer "T’exte.
Besonders bedauern ist die Nichtberücksichtigung 1Nes koptischen Papyrus ın

sa ’1ıdischer Mundart, welcher den Begınn des eucharıstischen Hochgebetes bıetet; vgl.
Krall, Äus eriner kontischen Klosterbuiblıothek Mitteilungen AaAus der?r Sammlung der

Papyrus Krzherzog Rainer ( Wıen 1887); auch erreichbar DACL 1, 1905/6 der Cabrol-
Leclercq, Monumenta Keclesıae Inturgıca 1, (Parıs 1913 XN

Ebenso hätte eIn Hinvweis aut en Blatt der Cambridge University Library (Add
1886—21), welches ınem völlige Unkenntnis des griechischen Textes verratenden
koptischen Stück das Sanctus der Greg aufweıst, aber hne das sonst für den koptischen
Zwelg charakteristische Cn 219  COV und damıt die Unterschiedhichkeit In der (Gestalt
dieses Volksgesanges auch Rahmen der Überlieferung der Greg beleuchtet (Text auch
ın ByzZ 3() 11930] 228)

uch würde cdie Heranziehung des Papyrus Straßburg AaAus dem vgl Revue
des Seciences religieuses 1928 489— 5315 USW. die Beurteilung der Eigenart der Stellung
des anaphorischen Kürbittgebetes der griechischen Markusliturgie wesentlich praezısiert
haben.

In diesem Zusammenhang sSe1 sogleich mıterwähnt, daß die Unterschiede ZU gT1e
chıschen ext manchmal noch ausglebıger hätten berücksichtigt werden können. So

In Nr. das Auftreten der Cherubim, wobel der Bohaire mıt dem Sa’iden parallel
geht 9  9

In Nr. 218 g1bt der Kopte TOLCG TEVOLLEVOLG TV ETLXOULPLAV überraschend als »Milde den
Würdenträgern««

ın Nr. 233 erwähnt der Kopte die Oten Bischöfe bereits beim (+edenken für dıe Lebenden
un! 1äßt dafür In Nr. 296 den Passus TCOV TpPOAMXBOVTAOV OLV TATEROV NILÖV OP'  0060E6vV
STLOXÖTEV einfach AuUS;

In Nr. 234 Tügt der Kopte die Hegumenoıl1 e1n, SEeINE heutiıge Fassung aut Mönchs-
kreise zurückgeht, denen auch dıe Kinfügung der großen ahl VO  w} Heılıgen Aus dem
Mönchsstande Nr. 304 zuzuschreiben ıst;

Nr 2458 1äBßt der Kopte TALC ÖTTALC TNG YNC AUS;
ın Nr 26() stellt der Kopte dıie dreı Gheder XAPLOCAL T ACdG GOU TV O[LOVOLAV, T OLG

TV SUOTtTAOELXV, T >  n TNV SÜXPAOLAV bereits VOL die Bıtte gute Wiıtterung; wahr-
scheinlich weıl ıhm das logischer erschlen (Anschluß SÜXPAOLAV) ;

Nr. A'/() 1äßt der Kopte AUS »deımnen heilıgen Wiıllen Lun«;
In Nr 274 fehlt KL VUV SOA0OYÖV Z0AOYNTOV;

Nr 317 stellt der Kopte den Satız »wıe Walr, . « anders als der (Jrieche un nımmt
ıhm damıt seiInNe eigentliche Funktion.

Der Sınnn der Baıltten vm Rahmen der 0Tratlıo evangelır
Nicht Sanz glücklich erschıen mMır das Urteil des der Deutung der Bıtten, welche

sich unmittelbar die oratıo evangelıi anschlıeßen. (S £.) meınt, »das Kvangelium
steht mıiıt dem Herrn besonders ng Verbindung. So wıird NU.  - der Nähe se1ines
Wortes eINe heiligende Wirkung zugeschrıeben«. Gegen diese Deutung spricht zunächst
die Tatsache, daß koptischen Brauch ınen solchen Bittgebetsteil auch beiım Gebet
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Lesung aus der Apostelgeschichte haben Da handelt sich aber keineswegs qdie
ähe des »Herrn«-wortes

Auf die rechte Spur führt die Tatsache, da ß miıt dem Einzug und der Verlesung
des KEvangelium Räucherungsakt verbunden 1st DIieser Räucherungsakt sollte UrLr-

sprünglıch den Wohlgeruch versinnbilden, welcher VO. Worte Gottes und damıt VOIl

Christus selbst ausgeht Aus anderen Richtung heraus lernte 10a aber Räuche-
rungsakt auch e11 Opfer sehen und entwickelte sich ıe Gewohnheit gelegentlich
mı1t solchen Räucherungsakten Bitten verbinden Sehr lehrreich ist dieser Bezıehung
die Tatsache daß ıch der koptischen und äthiopischen Liturgie das Gebet ZU.

Rauchopfer VOTLT Beginn der Schriftlesungen (Brightm 150 Swainson 373 das fest-
gefügte COrPDUS der SOS »drel kleinen« (Fürbitten) angefügt hat

Diese Feststellung wıird noch erhärtet durch die Beobachtung, da ß der griechischen
Fassung der ägyptischen Bas, W IC S16 Uuns cie Bruchstücke bei Whiıte erhalten haben,
‚:War die SÜXY TOLU ÜOLLLALLATOG n  u gleich derjen1igen der koptischen und äthiopischen
Vormesse 1st aber das beigefügte Bittgebet nıcht dıe (Gestalt der »kleimnen drei« aufweist
sondern die Gestalt des (+ebetes für die Kırche der » großen « Fassung, un!: bezeich-
nenderwelse dieses Und während der Kopte einfach mI1 dem übhlchen »TOZAaMUS«
anheht fügt der Grieche wenıgstens noch höfliches UVNOONVAL) TAPAKAÄNTNTL hınzu

Aus emselben Grunde fügt der Kopte die gleichen »kleinen drei« das Gebet VOT

der Lesung Aus der Apg (Ren 6) Wenn 1U  - das (zebet ZUrLC Evangelienlesung siıch
ebenfalls Bıtten anschließen, kann kein Zweifel mehr über ıhren Sinn bestehen

Zum ananhorıschen Fürbiuttgebet
Hier übergeht die Untersuchung viele obleme
Mıt Recht hebt den grundwesentlichen Unterschied zwıschen den Stil der dıako-

nalen Kktenie und den Stil des üblıchen priesterlichen anaphorischen Fürbittgebetes
gehaltenen Gruppen Rahmen des ınen priesterlichen anaphorischen Fürbittgebetes
der Greg hervor Wenn aber diesen Unterschied deuten INnuUuSsSeN glaubt als SsSec1ı cdıe
TStEe Gruppe allemm der Greg ursprünglıch dıe zweıte TST. sekundär hineinkomponı1ert

scheinen dagegen folgende Tatsachen sprechen
Die Wendungen der ersten Gruppe machen Anleihen be1 Wendungen, welche SONST

der 7zweıten Gruppe angehören Das wird besonders deutlich bei UG OV TNG EXKAÄNGLAG
OYLOLLATOL, T XLOEGEOV KOTAAUGOV DUAYLLATO vgl damıt die entsprechenden Wendun-
genNn der griechischen Jak und der griechisch byzantinıschen Bas 21) und Brightm
337) Ahnliches gilt VO  e T n  > SÜXPAOLAV LOLG SCOPLALG ÄVEGLV LG LOVAXO

KTAÄThV DATELOV, TOLCG Sv TApÜEVLA TO O@ODQDOVELV, TOLC SV 193  A YAXLO TV SUCOLAV
Im Rahmen der allgemeinen Entwicklung des anaphorıschen Fürbittgebetes 1st das

Auftreten solcher ı Stil diakonalen Kiktenıie gehaltenen Kurzsätze 617} Nebenerscheinung.
Die andere Art ist zunächst die gebräuchlichere.

Niemand kann übersehen, daß das Verhältnıs der beiden Gruppen zueinander das
selbe 1ST. anderen S das der dAiakonalen Ektenie Z priesterlichen G(Gebet Wenn

hier ausgerechnet demselben Priester, welcher die »gewöhnlıchen« Bitten spricht
auch die der diakonalen Korm gehaltenen ZUgEW16SCH werden, scheıint diese Tatsache

als das Krgebnis 1Ner sekundären Umbildung gewerte werden ZU können
Somit glaube ich daß der Redaktor der Greg Sanz bewußt VO  w Anfang das Fürbitt-

gebet nach dem geläufigen Vorbild der SÜYX AL gestaltet hat ZUerst die diakonale Reihe;
dann das priesterliche (4ebet

Da ‚ber noch nicht üblıch W: daß der Diakon selbst dieser Amtes
waltete — vgl dıie spätere Entwicklung der syrisch-monophysitischen Lıturgıe un! die
spärlichen Ansätze der griechischen ‚Jak 29() und dazu A bıs 214
sondern dıe Diptychenverlas legte derRedaktor diese Wendungen dem Priester denMund

Gegen diese Annahme scheint INITL auch nıcht cie Tatsache sprechen, da ß die »Reihen-
gestalt« eindeutıg Christus gerichtet ıst die Fassung der übrıgen Bıtten (+emisch

der Anrede aufiweist Diese Tatsache möchte ich deuten, daß der Redaktor sich
VO:  S dem ıhm vorliegenden Material bestimmen heß die diakonalen Fassungen
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schon immer Christus gerichtet; die priesterlichen Fassungen dagegen nicht So äanderte

be1 letzteren, aber weıt, WIe hne vıel Umstände gıng.
Nicht behandelt werden cdıe Beziehungen dieses Fürbittgebetes dem der ägyptischen

Bas WI1e dem der byzantinischen Bas (Gerade die Beziehungen letzteren sind beach-
nswert. Man vergleiche 1Ur SUYX®OPNTOV WLOL AT C s  ] TAÄNLLEMNLATA. Xal L ÖL
TAXC 3  ] AULAXOTLOAG Xal TV BEeBNAnOLV TNG XAPÖLAKC WOU DVOTERNONC TOV A0LOV GOU TNG YAOLTOG
“TOU Y  LOU GOU TVELLLATOG mıt Brightm 336,16—22 un!' Anaph SYyT 1,22 un! Ren 1,47 Xal
OÜcaL NUXC ATO ALULLOU XXl AQLLLOU, GELOLLOU KL KXOATATOVTLOLLOU, TUPOCG XXl OLTE XN LAAOOLAG
BxpBapaVv KL ATO TOV XANOTPLOV LAXALOGOV XXl ETAVAOTAGEOC SyOpGVv XL XLDETLXÖV
Ren 1,102 mıiıt Brightm 335, E: 120,9

Sonstige Beobachtungen
Zu Nach Delanorte, Catalogue sommarre des mMmAanNusCT1LES oDbes de la Bıibliotheque

Natıonale RvOrChr bıs 1913 hiler kommt Betracht
ist die Grundlage der Übersetzung BRenaudots dıie Hs Copte

Zu Nr. 3276 Unverständlich bleibt dem Nichteingeweihten, Was mıiıt »Hundert Jahre«
gemeint Se1In SO. Wahrscheinlich ist. ergaänzen CCCUJUANN (we IOM ; vgl die Aus
gabe des unı.erten Kuchologion (Kairo 1898), Basıllusliturgie k4 diesen Ruf dürfte
ıch das folgende »Ehre Sse1 dir, Herr, Ehre sSe1 dir« unmiıttelbar angeschlossen haben.
Das »(oder)« ist also tilgen

Zu unten: Kıs ist. nıicht Sanz deutlich, WE gesagt wird, die SÜXN TOU KOATATMNETAGOLATOG
habe ıhren Namen daher, weiıl S1e nıcht beiım Altare, sondern beim Vorhang selbst gesprochen
wurde. Der tiefer liegende rund ist ‚.ben der, daß der nester In diesem Augenblick das
Bema durchschritt und damıt dort, ein Vorhang vorhanden WarL, auch diesen. rst,
jetzt WIT: verständlich, Warunm das Gebet gerade dieser Stelle verrichtet wurde. Daher
auch die vielen, auf das Eıintreten Ins elt bezüglichen Wendungen solcher Gebete. Daher
bleibt Yanz unverständlıich, WIe Hannssens SeINEe anders gerichtete Ansicht ıch
bılden konnte.

Zu »In loco. viridı etec«., die an Darlegung waäare noch vıel straffer geworden,
WenNnn das vorhandene griechische Original zıtiert worden wäre (Ren 14)

Zu 129 Wir lesen nichts über die Anamnese;: nichts über die SOg Homologia VOT den
Kommunion: nıchts über den Sinn des CWOEIC. Qa MHMH Schluß der oratıo absolutionis.
Ks handelt sich be1 letzterem Ausdruck eiINe Akklamation den Priester, welche AaAus
der Umgangssprache stammt und den Sinn hat »möge gut gehen« (vor allem In
relig1öser Hinsicht); vgl A uUuSs den Apophthegmata: Markus sagte dreimal G@OTELNTE
be1ı der Begrüßung Se1INeT Mutter und ihres Gefolges, Diese Akklamation hat
sich überraschenderweise VOLr dıe ursprüngliche Antwort »und mıiıt deinem Geiste« e1IN-
gedrängt

Zu 155 Nur WeTr Ren Sanz Hause ist, dürtf AaAus der bloßen Bezeichnung»der Maronite« herausfinden, daß hiıer Viktor Sclalach, der berühmte ewährsmann des
Markus Velser, gemeint ist.

Zu 172 die Rücksicht aut die Ansichten Rückers über den vermutlichen Verfasser
der syTıschen 1ım hat das Bild über die Geschichte dieser oratıo inchnationis Yanz unnötig
kompliziert. Auf rund der vorhandenen Zeugen un! vieler Parallelfälle können WIT mıiıt
Sicherheit SagenN: dieses Gebet War auf ägyptischem Boden ın griechischer Sprache bekannt.
Der Urform nächsten steht die monophysitische Gruppe der Zeugen (sa’idisch, bohaı-
rısch, SyT1sCh); die orthodoxe Gestalt weist eıgene Zusätze auf (dıe YOLOTOG On XANOLVOG Oe6G-
Wendung mit, der nachfolgenden ıtte die Kürbitte der Heiligen). Ob die griechische
Urgestalt der Greg ihre Helimat hatte, können WIT natürlich nıcht mehr A  Nn. Jedenfalls
dü  5 dieses Gebet schon dıe Mitte des Greg gehört haben, da sowohl
monophysitischen WI1Ie 1m orthodoxen Überlieferungszweig vorhanden ist.

Ich kann diese langen Ausführungen nicht beenden, ohne noch iınmal betonen,
welche Bedeutung ich dieser Veröffentlichung beimesse. hat siıch miıt höchstem
Maße qualifiziert. Nur hätte ich SCEIN gesehen, WE eine Untersuchungen noch etiwas
hätte reiıten lassen, ehe S1e iın Druck gab ngberding


